
Wer in den letzten 40 Jahren irgend-
wann in seinem Leben im Theater,
im Kino oder vor dem Fernsehappa-
rat gesessen hat, hatte die Möglich-
keit, diesen acht Schauspiellerinnen
mitunter ganz nah zu sein. Man
muss noch die drei Buchstaben
DDR hinzufügen und den Begriff
politische Wende in Deutschland,
um in diesem wunderbar intimen
Gesprächsbuch der 1943 geborenen
Autorin und Theaterfrau Silke Panz-
ner gerecht zu werden. Man muss
den Fotografen Fabian Schellhorn,
dem vom Verlag für jedes Gespräch
nur ein Aufnahme gestattet wurde,
erwähnen, alle seine acht Porträts
lassen tief blicken.

Wer jetzt denkt, kenn´ ich doch,
hab´ ich doch schon so oft was dar-
über gehört, der irrt. Die Verabre-
dungen der acht Frauen mit einer
weiteren, sehr neugierigen aber tief-
gründigen Fragerin entwickeln sich
beim Lesen zu einem Geständnis
über die Bretter, die die Welt bedeu-
ten, die aber auch ab und an sehr
knarren können. 

Was in Theaterkantinen für Intri-
gen geschmiedet werden, was die
Herren der Theaterschöpfung ihren
Kolleginnen manchmal antun, was

die sich auch selbst antun, weil sie
sich oftmals gar nicht so sicher
fühlen, obwohl sie mitunter täglich
vor Hunderten stehen und spielen
und sich (?) darstellen, das ist ausge-
sprochen lesenswert. Es ist von Vor-
teil, wenn man über die Benannten
schon etwas mehr weiß, als nur den
Namen.  

• Michael Zock

Silke Panzner: Von wegen blauäu-
gig! Neues Leben Verlags Gmbh,
2014, 221 S.eiten, 17.99 Euro
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Das Muster zieht sich durch die
Jahrhunderte: Eine kleine, rück-
sichtslose Kaste bereichert sich
unverschämt auf Kosten einer über-
großen Mehrheit, gedeckt und ge-
fördert von der jeweiligen Staatspo-
litik. Sie sind der Staat. Dagegen
stehen oftmals einzelne, die Zorn
und Gerechtigkeitsgefühl zu Rebel-
len gemacht haben, zu »Gueril-
leros«, Anarchisten. Oder zur »pro-
letarischen Napoleonnatur«, wie
Erich Mühsam den Sachsen Max
Hoelz beschreibt. Der zornige Un-
angepasste wurde 1889 in Moritz
bei Großenhain geboren, gestorben
ist er unter sehr seltsamen Umstän-
den 1933 in der stalinistischen
Sowjetunion, höchstwahrscheinlich
ermordet; es liegt nahe, im Zusam-
menspiel mit den Nazis. 

Norbert Marohn erzählt nicht ein-
fach die Biographie. In vier Kapiteln
entstehen Zeitbilder deutscher Ge-
schichte in knapper, angenehmer Li-
teratursprache, die verständlich ma-
chen, warum einer wie Max Hoelz
zum Linksradikalen wird. Und wi-
derlegt wie nebenbei souverän
diverse Fehldeutungen. Mit Wertun-
gen ist der Autor sehr zurückhal-
tend: Über die zahlreichen Doku-

mente, Selbstaussagen, Zeitzeugen
und historischen Abrisse kann sich
der Leser selbst ein Bild machen. 

Norbert Marohn hat in vielen
Archiven und Bibliotheken recher-
chiert, Neues, Unbekanntes gefun-
den, und verlässt sich nicht auf
schon Gedrucktes. Ein Buch, das
Bestand haben wird. 

• Otto Werner Förster

Norbert Marohn, Hoelz. Biographie
einer Zukunft,. Lychatz Verlag 2014,
130 Seiten, 24,95 Euro

Ein zorniger Menschenfreund

Die Jubiläumsausgabe der
»Zeitschrift Marxisti-
sche Erneuerung«, kurz

»Z.«, nimmt die weitreichenden
Umbrüche der letzten 40 Jahre
ins Visier. Sie fragt danach, was
es mit dem Aufstieg des Neoli-
beralismus, der Globalisierung,
der Digitalen Revolution und
dem Zusammenbruch des realen
Sozialismus auf sich hat. Haben
wir es mit einem »Kompositum
von Kontinuitäts- und Diskonti-
nuitätsmomenten« oder mit
einem Epochenumbruch zu tun?
War es gar ein »Erdrutsch«, wie
Eric Hobsbawm meinte?

Heinz Petrak, der sich zum
Thema »SMK-Theorie und
gegenwärtige Wirtschaftskrise«
äußert, spricht die zentrale
Frage unverblümt an. Die Linke
habe in den letzten Jahrzehnten
eine Aversion gegen theoreti-
sche Arbeit entwickelt. »Mit der
Wahrnehmung, mit dem realen
Sozialismus habe die Theorie
versagt, griff ein �Alles oder

Nichts� um sich: entweder Fort-
führung der alten Annahmen des
Marxismus-Leninismus oder
völliges Verwerfen. Antworten
gibt es aber nur, wenn die Linke
zur theoretischen Arbeit zurück-
kehrt.« (S.59)

Genau darum bemüht sich das
vorliegende Heft der »Z.« Die-
ter Boris befasst sich mit den
Zäsuren 1945-1973ff. und
1989/91. Demnach dauerte die
Nachkriegsprosperität, das »gol-
den age«, bis zur Mitte der 70er
Jahre. Normale Zyklen und Me-
chanismen der kapitalistischen
Entwicklung waren außer Kraft
gesetzt. Dies sei durch die Kom-
bination von besonderen Nach-
kriegsfaktoren (Zerstörungen,
Konsumaufschub etc.) mit der
»inneren Landnahme« (Aufsau-
gen vorkapitalistischer Sekto-
ren) ermöglicht worden. Mitte
der 70er Jahre seien diese
Antriebskräfte erschöpft gewe-
sen (Ende des Fordismus) und
die kapitalistische »Normalität«

setzte wieder ein. Die weltwirtschaft-
lichen Einbrüche seit den 70er und
80er Jahren hätten schwerere Nega-
tivwirkungen für manche Ostblock-
länder gehabt als für die westlichen
Länder. Boris meint, dass der
beschleunigte Niedergang des »Real-
sozialismus« seit Ende der 70er Jahre
auch mit der Zäsur des »Erdrutsches«
und der von ihm ausgelösten neuerli-
chen, neoliberalen Dynamik mehr zu
tun hatte, als lange Zeit angenommen
worden war.

In seinem »Rückblick auf das
Kapitalozän« wendet Elmar
Altvater den Blick auf den

»Sieg im Kalten Krieg«, der zur
Dekretierung einer »neuen US-
amerikanischen Weltordnung«
führte, die sich sehr schnell als
Unordnung einer langen Kette von
Kriegen, Putschen, Krisen, Verlet-
zungen von Menschen- und Bür-
gerrechten, von Umweltzerstörun-
gen bislang nicht gekannten Aus-
maßes herausstellte. Das Proleta-
riat, das sich in den 1960er und
1970er Jahren als historisches Sub-
jekt behauptet hatte, wandelte sich
danach zum Prekariat und verab-
schiedete sich in eine sozial und
politisch subalterne Position. Stef-
fen Lehndorff beschreibt die Ver-
änderungen in der Arbeitswelt. An
die Stelle einer Arbeitswelt der
sozialen Sicherheit, der festen
Strukturen und Hierarchien trat
eine zunehmend über Finanzmärk-

te gesteuerte Kapitalakkumulation.
Das so entstandene »System per-
manenter Bewährung« hat eine
rasche Zunahme psychischer Er-
krankungen zur Folge. Zur neuen
Phase des Kapitalismus äußern
sich ferner Lucas Zeise, Joachim
Bischoff, Jörg Goldberg und Georg
Füllberth.

Aufschlussreich sind die Analy-
sen von Karin Kulow zum politi-
schen Islamismus und von Helmut
Peters über die »sozialistische
Marktwirtschaft« in der VR China.
Die Auswirkungen der Krise des
Fordismus auf die DDR analysiert
Jörg Roesler. Die Regierungen der
RGW-Länder hätten auf die neuen
Risiken kaum reagiert. Schon Mitte
der 60er Jahre seien die Versuche
einer tief greifenden Wirtschaftsin-
tegration im Osten gescheitert.

Die Optionen der Linken in der
Auseinandersetzung mit dem Kapi-
talismus stellen Michael Brie, Ekke-
hard Lieberam und Conrad Schuhler
zur Diskussion. Holger Politt macht
mit einer bisher unbekannten Arbeit
von Rosa Luxemburg zum Thema
»Taktik der Revolution« (1906)
bekannt. Thomas Kuczynski infor-
miert über eine neue Textausgabe
von Kapital Band 1. 

Die Zeitschrift »Z.« setzt mit dem
Heft 100 ein Ausrufungszeichen.
Linke, die es ernst meinen mit Ana-
lyse und mit Theorie, sollten es in
ihrer Handbibliothek stehen haben. 

• Siegfried Prokop

Mit acht Frauen verabredet




